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VIII. Jahrgang. 


Jede Buchhandlung und die damit 
beauftragten Commiſſtonaire in der 
Provinz beſorgen dieſes Blatt bei 
wöchentlicher Ablieferung zu 15 
Sgr. das Quartal von 39 Num⸗ 
. mern, fo wie alle Königliche Poſt⸗ 
> Anftelten bei wöchentlich dreima⸗ 
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für Breslauer Beobachter u. 
Erzähler täglich bis Abends G Uhr. 


Redaction und Erpedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Albrechtſiraße Nr. 11. 


Hiſtoriſche Skizzen 
aus Schlejiens Vorzeit. 


Der Königsrichter. 
: Fortſetzung.) 


Neubelebt durch den Genuß der Himmelskoſt zu gläubigem 
Vertrauen und zur Demuth bei der ſchlimmen Zeit, und beglei⸗ 
tet von den Segenswünſchen des Rohnauer Pfarrers, kehrte die 
Familie am 30. Juli von dort zurück. Ferdinand hatte fie 
nicht begleiten können; ein Fieber feſſelte ihn auf einige Tage 
ans Haus. 

Dunkle Wetterwolken zogen ſich jetzt wie beſchworene feind⸗ 
liche Geiſter über Streckenbachs friedlichem Bü gerhaufe zuſam⸗ 
men. Von der Kette äußerer nothwendiger Klugheit brach des 
Haſſes verheerende Leidenſchaft wie ein elektriſcher Feuerſtrom 
und ergoß ſich über die Häupter der ſchuldloſen Schuldigen; 
denn durch einen Boten des Königsrichters, der zufällig an je⸗ 
nem Tage über Rohnau ging, war die Communion, ſo vorſich⸗ 
tig ſie auch beſchickt war, ganz zufällig entdeckt worden. Mit 
ſchlecht verhehlter Freude vernahm Reuſchel die ſtrafbare Neuig⸗ 
keit; mit ungewöhnlicher Haſt forſchte er nach allen Nebenum⸗ 
ſtänden und entließ den Denuncianten endlich mit einem kleinen 
Geſchenk und mit der Ausſicht auf Beförderung bei der nächſten 
vakanten Amtsſtelle. 


Am nächſten Morgen, Donnerstags den 1. Auguſt, er⸗ 
ſchien der Stadtvogt in Begleitung eines Büttels im Strecken⸗ 
bachſchen Haufe und überreichte dem etſchrockenen Hausvater ein 
verſiegeltes Schreiben des Rathes. 


Schon glaubte Zacharias ſeine Kirchfahrt verrathen; — zitternd 
erbrach er es und las, — es enthielt keine Vorladung, ſondern 
in dürren Worten nur Folgendes: »Weil Ihr längſt als ein 
unruhiger Kopf dem königlichen Amte bekannt ſeid, und, wie 


hinlänglich erwieſen, vor kurzem wider deſſen Befehl mit Eurer 


Sippfehaft zu Robnau communicitt, alſo nur beuchlerifcher 
Weiſe zur wahren Kirche zurückgekehrt feid, fo kann ſich der Rath 
nicht ferner mit deſonderer Strafe für Eure Contraventionen 
befaſſen, und es wird Euch dagegen hiermit aufgegeben, ſammt 
den Eurigen noch vor Sonnenuntergang die Stadt zu verlaſſen; 
widrigenfalls Ihr harte Maßregeln zu gewaͤrtigen habt. 


Da ſtand der Unglückliche und hielt wie in ſtummer Anklage 
den Brief empor, der ihn zum Bettler machte und mit den 
Seinigen in's Elend hinaustrieb. So hatte es alſo fein Erz⸗ 
feind dennoch wahrgemacht, ſchrecklich wahr, was er immer von 

einer Rache fürchtete; und der erſte Fehltritt, den er ſeinen 
Vorfägen entgegen aus Liebe zu feiner Confeſſion und zu feinem 
eide unternahm, mußte dazu dienen, ihn zu ſtürzen! 


Meldet dem Bürgermeiſter, Herr Stadtvogt, ſagte der arme 

ann endlich in finſterer Ergebung mit erſterbenden Tönen, 

daß ich bereit bin, mich dem Befehl eines edein Raths zu fügen; 
— denn ſonſt iſt ja ohnehin hierbei weiter nichts zu thun. 


Der Stadtvogt zuckte die Achſeln und meinte mitleidig: 
Viel wenigſtens nicht, Herr Zacharias; Ihr müßtet denn eine 
perſönliche Bitte bei ſeiner Geſtrengen wagen wollen. 

Da ſei Gott für, daß ich dem Steinherzen läſtig würde oder 
ihm noch die Freude gönnen ſollte, mich ſchnöde zu behandeln, 
Nein, was der Herr über mich beſchloß, das will ich geduldig 
hinnehmen, wie bitter es auch ſei. 

Ihr dauert mich, Meiſter! ſprach der Stadtvogt wieder. — 
Wir ſind zuſammen aufgewachſen und ſtets freundlich mit ein⸗ 
ander geweſen. Ich hätte nicht gedacht, daß ich Euch je Eure 
Verweiſung ankündigen würde. Sprecht, kann ich Euch in der 
ſchlimmen Sache noch irgend förderlich ſein? 

Zacharias ſchüttelte verneinend das Haupt. — Ich will 
Euch nicht unnützer Weiſe dem Zorn Eures Herrn ausſetzen, 
der mein Verderben längſt beſchloſſen hat. Er ſoll ſeinen Willen 
haben. Ich will die unglückliche Stadt verlaſſen, wo, ſo lang 
er darin herrſcht, kein Friede ſein wird. Zieht mit Gott, Herr 
Stadivogt; ich will meine Angelegenheiten möglichſt förderfam 
beſchicken, damit ich noch vor Abend aus dieſen Thoren bin. 

Der Stadtvogt ging. Streckenbach aber berief in aller 
Stille das Bäckergewerk zuſammen, kündigte ſeine Verweiſung 
an und legte ſein Amt als Aelteſter feierlich nieder. 

Tiefer Unwille furchte die Stirnen der Zunftgenoſſen, und 
lauter und heftigter wurden die Stimmen: Hat uns der untuhige 
Menſch noch nicht genug geplagt mit Einquartierung, Geld⸗ 
bußen und Gefängniß ? Sind wir nicht ohnehin vor den Leuten 
in andern Städten ſchlimmer daran geweſen durch das Kriegs⸗ 
elend? Sollen auch jetzt ehrliche, angeſehene Leute aus ihrem 
Eigenthum verjagt werden, damit er und feine Helfershelfer ſich 
daran bereichern? 

Nein, Meiſter Zacharias, ſprach der Nebenälteſte mit ers 
greifender Wärme, indem er des Verwieſenen Hand faßte, das 
können wir nicht zugeben. Ich will ſelbſt hin und dem Unhold 
an's Gewiſſen reden; und iſt er nicht zur Zurücknahme des 
Befehls zu bewegen, ſo eile ich ſtehenden Fußes in's 
königliche Amt, und erſuche um Abhilfe von ſolcher ſchweren 
Unbill und Beängſtigung. — Er eilte hinaus. Einige andere 
Meiſter traten zu Streckenbach und betheuerten: fie würden ihn 
nicht verlaffen, follte es auch zum Aergſten kommen. 

Ich danke Euch, lieben Freunde, ſprach Zacharias. — Aber 
was wollt Ihr Euch ohne Noth in Elend ſtützen, das der aufs 
gebrachte Obethert nur über mich verhängt hat? Denkt an die 
Eurigen und überlaßt mich meinem unglücklichen Schickſale. 
Der Herr wird auch mir helfen, deß bin ich getroſt; denn ich 
hatte ihn ſtets vor Augen und im Herzen. 

Es wied uns über kurz oder lang eben ſo ergehen wie Euch! 
meinte der Jüngſte des Gewerks. — Denn der Königsrichter 
trachtet ja nur dahin, ehrliche Leute als rebelliſch und untüchtig 
zu verweiſen, damit er allerhand Pfuſcher und undezechtes Volk 
dagegen einfegen und aus der kaiſerlich⸗königlichen Stadt unge⸗ 
ſcheut ein Dorf machen möge. f 

Nach vielen Zu: und Gegenreden blieben die Zunftgenoſſen 
einſtimmig bei dem Beſchluß: gegen Abend mit Streckenbach 
die Stadt zu verlaſſen, und bei dem Freiherrn von Dyhr auf 
Kreppelhof vorläufig um Schutz anzuſuchen, wenn ſich Reuſchel 
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Beobachtungen. 
Geld iſt die Loſung. 
Dem Gelde gilt des Menſchen ganzes Streben, 
Geld iſt Himmel, Geld iſt Erde, Geld iſt Leben, 


St u Und mit Geld im Kaſten, und mit Geld in der Hand, 
! Hat man Freunde, Ehre, Ruhm und Verſtand. 5 


Des Menſchen erſter Gedanke, wenn er mit Ernſt . 


denken beginnt, iſt Geld, und fein letzter — wieder Geld. 
Der Eigenthümer Nies, ein alter Mann, ein großer, 

ger, heißer Freund der baaren Münze und geldwerthen Dapiete, 
lag gefährlich krank, ſehr gefährlich, denn daß er feine nächſten 
Umgebungen, ſeine Frau, ſeine Kinder, nicht mehr erkannte, 
war nur ein geringes Zeichen gegen das, daß er das Geld nicht 
mehr erkannte. Man hielt ihm einen Thaler vor mit den 
Worten: »Kennſt Du ihn ee und er antwortete: »Das iſt eine 
glühende Kohle, weg damit !« Hier war der große Scheidepunkt 
eingetreten, wo die herannahende Dämmerung der Todesnacht 
Alles um uns her mit ſchaurigen Nebeln umhüllt, durch welche 
das brechende Auge nicht mehr dringt. Herr Klirr war gefähr⸗ 
lich krank. Der Ruf von dieſer Gefahr drang 20 Meilen in 
die Runde zu den beiden Brüdern des Kranken. Die Nachricht 
erfüllte ſie mit Wehmuth, und durch dieſes dunkle Gefühl 
ſchimmerten tröſtende Sterne der Hoffnung. Die Sterne 
hatten Silberglanz, — denn der Kranke iſt reich. Die beiden 
Brüder eilten raſch von ihrem heimiſchen Heerde, ſie trennten 
ſich von ihrem dringenden Berufe, ſie ertrugen die Drangſale 
einer beſchwerlichen Reiſe, — denn es galt, den ſcheidenden 
Bruder zu ſehen, und — fein Geld zu erden. Sie kamen an, 
und ſtellten ſich um ſein Lager — aber er kannte ſie nicht. 
Seine Frau weinte, und theilte ihnen mit, daß der Kranke irre 
rede. »Der arme Bruder! er redet itre!« ſeufzten ſie beſtürzt, 
und ſie dachten: das iſt die Sprache des Abſchieds von dem 
Leben, wo Alles Irrthum iſt, nur das Geld nicht. 

Sie hielten ſich vier Wochen in dem Hauſe des Bruders 
auf, und beobachteten ihn. Der Kranke ward aber beſſer — 
die Nebel feiner Seele löf ten ſich, und das Licht des Lebens 
drang hindurch. Mit den geneſenden Kötperkräften trat die 
Vernunft in die Stelle des Irrſinns. Er erkannte ſeine Brü⸗ 
der, und genoß die Feier des Wiederſehens in ſtiller Umarmung; 
darauf wandte er ſich zu ſeiner Frau, und die Vernunft ſprach 
aus ihm wieder ihr erſtes Wort, welches lautete: Haben 
denn die Leute zwei Stiegen hoch, ihre Miethe noch 
nicht gebrachte Wie das die Brüder hörten, erſchraken ſie 
gar ſehr, denn ſie hielten dies für ein Zeichen der Geneſung ihres 
Bruders. Drauf trennten ſie ſich, indem ſie ſagten: Nun 
können wir beruhigt zu Haufe reifen, denn die Familien und 
die Gefchäfte harren unſerer. Als ſie abreiſ'ten, waren fie ſehr 
betrübt wegen des Bruders, aber noch mehr wegen der getäuſch⸗ 
ten Hoffnung. 

Vert Klier aber 15 wieder geſund, und — zählt Geld. 


Ueber ſchlechte Zeiten. 


Eilf n ſaßen allhier 
Bei traulichem Abendvereine, 

Sie klagten einander die Noth beim Bier, 
Und daß keine Huͤlfe erſcheine. 


Der Schuhmacher ſagte: Mir fehlet der Mut 
Denn Niemand will halte begab + 
Der Lederhandler druckt bis auf's Blut, 

Am Gelde fehlt's — doch nicht am Prahlen. 


Auch jammert der Züchherk! IN Gern i 5 0 0 

und kaum noch dabei zu erkat ft zu ſchlech 
Die Leinewand tadelt man gedacht 

Da muß ich bei Zeiten entlaufen. 


Als Töpfer engt Sorge und Noth mir die Brust, 
Ich kann es wohl Jedem beweiſen: 

Sonſt machte ich Ofen und Toͤpfe mit Luft, 

Jetzt — kauft man ſich Alles von Eiſen. 


1 


ar EEE M. 
3 Horndrechsler meinte: Die Juden allein 


Sind 5 ſon r' ich ein Koͤnig! 
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— Ausland will are nicht eee, 
inne n olle iſt theuer, wie ſoll's anders gehn, 
s möcht’ Einer den Andern verzehren. 8 

Nn 

Als Fleiſcher hab' ich im Sommer ouhier A 

Lebendige Nahrung zu hoffen; N K 

Doch fehlt oft das Geld zum Einkaufe mir, 

Und auf Abſatz iſt wenig zu hoffen. 


Wir Tiſchler ſind wahrlich zu ai 0 der Stadt, 
Wir machen zu Spiegeln die R ; 
Doch bleibt uns nichts übrig, ein Jeder hat's fat, 
Den Vortheil die Juden uns nehmen. 


Wir Schneid er, wir haben noch größere Noth; 
Einſt waren beſchäftigt die Hände: 
FJiegt ſtiehlt uns faſt jedes Madchen das Brod, 


Drum geht es mit uns auch zum Ende, 


nd 


Als Kammmacher geb' ich mein Handwerk bald a 
Sehr ſparſam geht's, Brüder und Schweſtern! 

Sonſt war noch ein zierlicher Kamm in dem Lauf: 
Jetzt prahlen die Maͤdchen mit Neſtern. 


Dem Seifenſieder die Nahrung gebricht, 

Da Viele ſich Seife kochen; 

Tuch brennt man nur Lampen, man frägt nicht nach Licht, 
Da muß mir das Herz ja wohl pochen. 


Wir Schmiede, wir nehmen auch wenig ein, 
Man braucht zu viel Kohlen und Eiſen, 
Hoͤrt immer uͤber die Rechnungen ſchrein, 
Denn prompt iſt heut Niemand zu preiſen. 


So klagte hier Einer dem Andern die Noth? 2 
Doch, hofft nur auf beſſere Zeiten! 

Kommt Zeit, kommt auch Rath und tägliches Brod, 
„Drum laßt uns huͤbſch vorwärts ſchreiten. 


Lokales. 


Breslau's wohlthätige Juſtitute 
ET re) 


2, Hospitäler zur Aufnahme armer alter Perſonen 
und Kinder. 6 N 


a. Evangeliſche. 


5. Das Hospital zar heil. Oreieinigkeit. 
(gewöhnlich das reiche Hospital genannt.) 
Es ſteht am ehemaligen Schweidnitzer Thore, in der Naͤhe 
der Cotporis⸗Chriſtt Kirche, zu welcher es urfprünglich auch ges 
hörte, und iſt wahrſcheinlich aus dem Pilger: und Kranken: 
hauſe entſtanden, welches ſich bei Commende befand. Nach 
Pol iſt es 1330 ſammt der Kapelle erbaut worden. Dieſes 
Kirchlein hieß die Kapelle zur heiligen Dreieinigkeit, das Hos⸗ 
pital hingegen das Hospital Corporis Chriſti, oder zum heiligen 
Leichnam.) Es wurde indeß ſchon zeitig in ein eigentliches 
Armenhaus verwandelt, denn ſchon 1377 erlaubte Kaiſer 
Karl IV. dem Rathe und den Bürgern von Breslau, daß ſie zu 
dem Hospital vom heiligen Leichnam den armen, darin befindlichen 
Leuten zur Nie und Nahrung, außerdem, was das Hospital 
vorher ſchon beſaß, um 500 Mark Güter, Erde und Zins unge⸗ 
1 55 kaufen möchten, und zwar mit der Bedingung, daß dieſe 
üter nicht an Geiſtliche kommen ſollten, und fo erhielt der 
Magiſtrat Autheil an der Stiftung, die ſonſt den Johannitern 
allein gehört hatte. — Im Jahre 1492 wurde das Hospital 
neu aufgebaut, Eine ſteinerne Tafel, die jetzt im Nebengebäude, 
an der Oftfeite im Hospilalhofe anhem duet worden iſt, ſagt 
darüber: i 
Ando Domini MCCCE Nonagesima 20 lip erectum 
eat hoe aedifieium pro laudi Dei et sustentatione pauperum 
In hoe hospitale degentium. 
(Im Jahre des Herrn 1492 iſt dies Gebäude errichtet 
worden, zum Lode Gottes und zur Unterſtützung der Armen, 
welche in diem Hospitale wohnen.) 


) Daher heißen auch noch die vor dem Sandthor legenden, dem 
Hospitale gehoͤrigen Mühlen die Leichnamsmühlen. 
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Dier alte, damals lebende Breslograph, Kreuzherr Stenus, 
meldet, das Hospital ſei rlegant und an einem angenehmen Otte 
gelegen, und meint, es würden darin nicht allein Arme, ſondern 
auch ſolche Perſonen gegen eine gewiſſe Summe Geld aufge: 
nommen, die darin ein ſtilles religiöſes Leben führen wollen. — 
Die Eleganz kann ſich wohl nur auf die damalige Neuheit beziehen, 
denn das Gebäude war durchweg finſter und verbaut. 
Nachdem König Ferdinand I. im Jahre 1548 die ganze 
Commende Corporis Chriſti an den Magiſtrat verpfändet hatte, 
kam auch das Hospital ganz unter deſſen Verwaltung, und da 
man vorausſah, daß die Stiftung einſt wieder eingelöſ't werden 
würde, fo ſuchte der Rath die ehemalige Verbindung des 
Hospitals mit der Commende ganz in Vergeſſenheit zu dringen, 
und nannte das Hospital nach der dazugehörigen Kirche das 
Hospital zur heiligen Dreifaltigkeit. Als die Ein⸗ 
töfung im Jahre 1692 wirklich erfolgte, blieb in der That das 
Hospital in den Handen des Magiſtrats. 

Den Namen des reichen Hospitals erhielt es, weil die 
Einkünfte fo bedeutend find, daß die Hospitaliten hier eine weit 
beſſere Exiſtenz finden, als in andern Spitälern, und darum 
kaufen ſich auch bemittelte Perſonen des Bürgerſtandes gern 
darin ein, um, nach Maaßgabe des Einkaufgeldes, hier ihr 
Alter in Rühe und ohne Sorgen hinzubringen Sie find 


deshalb in mehrere Klaſſen getheilt, und manche haden ihre 


befondere Aufwartung. — Außer den Leichnams mühlen 
vor dem Sandthore beſitzt das Hospital noch die Dörfer 
Schwoitſch, Kleinburg, Krietern und Klettendorf. 

Im Jahre 1822 nahm man mit den Hospitalgebäuden 
eine bedeutende Reform vor. Da ſie wegen Baufälligkeit ein⸗ 
geriſſen werden mußten, wurden die Hospitaliten einſtweilen in 
der Wohnung des Predigers untergebracht, den man für den 
Verluſt feiner Wohnung entfehädigte, und man daute zuerſt 
gegen Morgen zu, dem Kaufmanaszwinger gegenüber, nicht nur 
ein neues, ſchönes, feſtes und geräumiges Gebäude, ſondern riß 
auch, um die Straße zu verſchönern und ihr eine gerade Richtung 
zu geben, das alte Predigerhaus ein. 

Nach Vollendung des Gebäudes erhielt auch das Hospital 
am 1. Auguſt 1825 neue Statuten, da die vom 9. December 
1598 nicht mehr zeitgemäß waren, und auch die Zahl der auf 
24 Perſonen beſchränkten Hospitaliten vermehrt werden ſollte. 
Die aufzunehmenden Hospitaliten können beiderlei Geſchlechts, 
müſſen aber evangeliſchen Glaubens fein, dae Breslauer Bürgers 
recht erworben, bürgerliche Nahrung betrieben haben, unbe; 
ſcholten, und nicht mehr im Stande fein, ihren Ledensunterhalt 


zu erwerben, und an keiner ekelhaften oder ſolchen Krankheit 


leiden, die eine fortwährende Wartung nöthig machen würde. 


Der Aufzunehmende muß ſich indeß, da fein Vermögen nav 


ſeinem Tode dem Hospital anheimfällt, verher mit ſeinen 
Kindern oder ſonſtigen Verwandten auseinander ſetzen. Wenn 
er austritt, fo muß er das Hospital eniſchädigen, bekommt aber 
das Eintrittsgeld zurück. Die Kranken erhalten durch die Dienſt⸗ 
doten Aufwartung und Pflege, im geſunden Zuſtande müſſen 
fie ſich ſelbſt bedienen. Die Eintrittsgelder richten ſich nach den 
verſchiedenen Klaſſen. 
wofür der Hospitalit eine Stube, Kammer, Küche, Bodenkammer 
und Kellerabtheikung erhält. Die zweite Klaſſe zahlt 800 Thaler, 
hat das vorige Gelaß, aber nur einen Antheil an der gemein: 
ſchaftlichen Küche; die dritte Klaſſe, welche 400 Thaler Ein⸗ 
trittsgeld zahlt, erhält, mit Ausſchluß der Kammer, daſſelbe. 
wei Perſonen gleichen Standes, auch Mann und Frau, können, 
leder für die Hälfte des erwähnten Eintrittsgeldes, die Wohnung 
der beiden erſten Klaſſen gemeinſchaftlich beziehen; wenn aber 
eine ſolcher zuſammenwohnenden Perſonen ſtirbt, ſo muß die 
nachbleibende entweder eine einzelne Stube ohne Kammer bes 
zieben, oder eine andere Perſon zu ſich nehmen. Außer dem 
Eintrittsgelde bezahlt jeder noch 15 Thaler Begräbnißgeld, und 
10 Sgr. an jeden Dienſtboten und an jeden der 4 Ooerleute. 
Jeder Hospitalit erhält monatlich 55 Pfund Brot, is Metze 
eizenmehl, 8 Metze Weizengraupe, eine halbe Viertelmetze 
Perlgraub, ebenfo viel Hicſe, % Metze Erbſen, 72 Metze Salz, 
45 Quart Bier, 14 Pfund Lichte, 27 Pfund Rindfleiſch, und 
1 Rehlr. 10 Sgr. daar; doch kann ſich auch jeder nach den in 
den Lieferungscontracten feſtgeſtellten Prelſen, ſtatt der Vik⸗ 
alien baares Geld geben laſſen. In Krankheiten erhält der 
Hospitalit die Viktualien nicht ſelbſt, ſondern in Gelde, wofür 
er verpflegt wird, und reicht es nicht hin, ſo ſchießt die Hospital: 
kaſſe das Fehlende zu; die Medicin hingegen muß der Kranke 
ſeloſt bezahlen. a 


ſolchen Braten wo 


begleitet. 


Die erſte Klaſſe zahlt 1000 Thaler, 


Bei Gelegenheit des Neubaues wurde auch die Kirche in 
Stand geſetzt und vetſchönett, das Predigerhaus, das die 
Schwei dnitzetſtraße beengte, abgebrochen, und der Hospital⸗ 
garten caſſirt, wodurch auch die Zwingergaſſe bedeutend er⸗ 
weitert wurde; auf dieſe Weiſe iſt die Gegend um das Hospital 
eine der angenehmſten der Stadt geworden, und verdient das 
Prädikat „amoenus locus,“ das iht Stenus bellegt, wohl 
in einem höhern Grade, als zu der Zeit des alten Breslaube⸗ 
ſchreibers. 

(Fortſetzung folgt.) 


Welt: Begebenheiten. 


, Der Maler Cantara wurde zu einer Hochzeit eingeladen, da er 
aber ſehr eyniſch einherzugehen pflegte, ſchickte man ihm zuvor ein 
ſchönes leid. Er kommt und ſchuttet ſich über das ſchöne Kleid die 
Sauce mit den Worten, das Kleid müſſe eigentlich eſſen, denn nicht er, 
nur das Kleid ſei eingeladen worden. 


. „Wie?“ fragte eln vornehmer Höfling einſt den gelehrten Car⸗ 

tefius, „eſſen di 2 — auch Rehbraten?“ als dieſer ſich einen 

ſchmecken ließ. — „Warum nicht,“ erwiderte der 

Philoſoph, „glauben Sie denn, daß die Rehböcke nur für die Dumme 
köpfe auf der Welt ſind?“ 


„„ Im Jahre 1841 gab es in London 696 Feuersbrünſte, wo⸗ 
runter die, welche einen Theil des Towers in Aſche legte. 


(Könige und Wirthe.) Im „Independant“ liest man: 
„Georg I. Konig von England, wurde fuͤr geizig gehalten. Wir 
haben irgendwo geleſen, daß er auf einer Reiſe nach Danemark in 
einem Wirthshauſe einkehrte, wo er ein friſches Ei zum Frühſtuͤck 
nahm. Als er die Rechnung begehrte, berechnete der Wirth ihm 200 
Fl. für dieſes Ei. Der Konig ließ ihn rufen, und ſagte zu ihm: 
„Sagen Sie, Freund, die Eier ſind wohl ſehr ſelten in Euerm 
Lande?“ — „Nein,“ antwortete der Wirth, „aber die Koͤnige ſind 
es.“ — Der Wirth des „Hotels des Bains“ zu Oſtende muß wohl 
ebenfalls finden, daß die Koͤnige ſelten bei ihm einkehren, und er war 
wahrſcheinlich entſchloſſen, die erſte, ſich ihm darbietende Gelegenheit 
zu benutzen, um ſie zu brandſchatzen, So handelte er gegen den Koͤnig 
von Preuſſen. Fuͤr eine Nacht, welche der Koͤnig mit ſeinem Ge⸗ 
folge, das ſich nicht auf zwanzig Perſonen belief, dort En und 
für ein genoſſenes Fruͤhſtuͤck mußte Sr. preuß. Majeftät 5000 Fres. 
zahlen. Der König konnte begreiflicherweiſe nicht dingen, allein es 
wäre gut geweſen, wenn er die Aufſtellung der Rechnung gefordert 
hatte, um dieſe Habgier, wie ſie es verdiente, zu beſchaͤmen. Es giebt 
gewiß keinen Richter in der Welt, der eine ſolche Erpreſſung gebilligt 
haben würde. Es ſteht der Preſſe zu, ſie zu brandmarken, damit 
Keiner verſucht werde, ſie nachzuahmen. 

(Sin gutmüthiger Wolf). In der Gegend von 1 
Moritz in der Schweiz ſah ſich letzthin ein Reiſender = einem ik 

Wie er auſſchreckend anhielt, feste ſich auch das Thier ihm 
ruhig gegenuber und folgte ihm dann wieder wie ein Hund bis zur 
Brucke Monvoiſin, wo er ſeitab in den Berg ſchwenkte. Vor etlichen 
Jahren befand ſich ein anderer glaubwürdiger Mann in der gleichen 
Gegend plotzlich in Geſellſchaft zweier ſolcher Wölfe, die eine ganze 
Viertelſtunde lang an ſeiner Seite gingen. 


(Viderſprüche.) In London haben zwei Gentlemen — dieſe 
Benennung dürfte dieſe wohl nicht verdienen — einen armen, 
matten Bloödſinnigen, ganz mit Baumwollflocken bedeckt, dieſe 
mit Oel getraͤnkt, und dann angezündet, um ſich an feinem Gebruͤlle 
zu ergögen. Er iſt an dieſem Vergnügen geftorben. — Zur ſelben Zeit 
hat ein mildthätiger Verein 2080 Perſonen, die wegen kleiner Schul⸗ 
den eingekerkert waren, aus dem Gefaͤngniſſe erloͤſ't, indem er den Bes 
trag von 5000 Pfund Sterlinge fuͤr ſie entrichtete. 


„Ein wenig bekanntes Handwerksburſchenlied fangt folgender⸗ 
maßen an: 5 

„Herr Bruder ich muß heurathen, 

Ich thu' ein feines Maͤgdlein kenn' nz 

Mein Schäͤtzlein iſt fo hold und nett, 

O ſelig, wer es heirathet! 

Drum rath' ich Dir auch: Heurathe, 

Daß jede Grille Dir vergeh'! 1. 

Es giebt ein neues Hochzeitfeſt, 

Wenn Du, Herr Bruder heuratheſt““ — 


„„ Auf dem Boulevard de Mont Parnaſſe zu Paris übte fi vor 
Kurzem ein junger Mann, mit einem Piſtol nach Gipsfiguren zu 
ſchießen. Jubelnd umftand ihn die Menge, doch plbelich ertönte ein 
allgemeines Wehgeſchrei; der ſonderbare Schütze hatte zur Abwechſelung 
das Pifto gegen ſich ſelbſt gekehrt und ſich den Kopf zerſchmettert. 


— „ 
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., Kein Zug in dem Charakter Timurs (des großen aſiatiſchen Er⸗ 
oberers, gewöhnlich unter dem Namen Tamerlan bekannt) iſt merkwür⸗ 
diger, als ſeine au erordentliche Beharrlichkeit. Keine Schwierigkeiten 
vermochten ihn, von dem abzuſtehen, was er einmal unternommen batte, 
und oft beharrte er in feinen Beſtrebungen unter Umfländen, welche 
Alle um ihn her zur Verzweiflung brachten. Bei ſolchen Gelegenheiten 
pflegte er ſeinen Freunden eine Anekdote aus ſeinem früheren Leben zu 
erzählen. „Ich war einſt.“ ſagte er, „gezwungen, in einem zerfallenen 
Gebäude vor meinen Feinden Schutz zu ſuchen, wo ich mehrere Stunden 
allein ſaß. Um meinen Geiſt von meinem hoffnungsloſen Zuſtande ab: 
zulenken, heftete ich meine Augen auf eine Ameiſe, die ein Getreidekorn, 
das 2 als fie ſelbſt war, eine hohe Mauer hinauftrug. Ich zählte 
die Verfuche, die fie machte, um dies Werk auszufübren. Das Korn ſiel 
neunundſechszig Mal auf den Boden, aber das Inſekt beharrte und das 
ſiebenzigſte Mal erreichte es den Gipfel. Dieſer Anblick gab mir augen⸗ 
blicklich Muth, und nie vergaß ich dieſe Lehre.“ 


. „Du haſt Dir durch das viele Branntweintrinken Dein Ge⸗ 
ſicht ganz verdorben,“ ſagte Nathan Hirſch zu einem polniſchen Juden, 
„und doch laßt Du das Saufen nicht.“ — „Nun,“ entgegnete jener, 
„hab' ich meine guten Augen daran geſetzt, will ich auch meine 
ſchlechten daran wagen.“ 180 i bun 


. Als der große Deprient nach der Darſtellung des Franz Mos 
hervorgerufen wurde, ſagte er zu dem Publikum: „Vorhin drückte (6 
— was ich nicht fühlte; jetzt fühle ich, was ich nicht ausdrücken 
ann.“ m) nad ) 


L. Talleyrand fagte von der Gräfin L., ‚einer {ehr geizigen und fos 
fetten Dame, fie ſei ſo geizig, daß ſie ſich anderer Ehemaͤnner bedi ne, 
um den ihrigen zu ſchonen. 37 


— 


, Laut officiellen Nachrichten ſoll es am 1. März 1834 im ganzen 
Königreich Sachſen nur 416 — Efel gegeben haben. — Das iſt wenig 
genug; Sachſen muß doch ein geſegnetes Land ſein! | \ 


Ein Bauer machte voller Freuden die Bemerkung, daß bei dem 
warmen anhaltenden Regen Alles aus der Erde b 
„Ach, das wolle Gott verhuͤten,“ rief ein anderer, 


ich habe zwei Frauen unter der Erde.“ 


€ \ — 


1 is Ein Schneidermeiſter hat in feiner an die Kundſchaft vertheilten 
Adreſſe unter Anderem die Verſicherung angeführt, daß er für Tr ihm 
angetraute Kleidungsſtück garantire. Re 


WW Gin Fleiſcher in der Nähe von Prag hat auf feinem Verkaufs⸗ 
laden die Aufſchriſt: „In dieſem 2 sro en Fleiſcher⸗ 
gewerbe getrieben.“ 


ervorkommen wuͤrde. 
der das hoͤrte, „denn 


Allgemeiner Anzeiger. 


(Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur Sechs Pfennige.) 


Taufen und Trauungen. 
Getauft. 


Bei St. Eliſabeth. Den 8. März: 
d. Tagarb. in Pilsnitz Hanſch S. — Den 9.: | 
d. Kürſchnermſtr. Preiſche S. — d. Sattler⸗ 
meiſter Jonas S. — d. geweſ. Baͤckermeiſter 
Burgkardt T. — Den 13.: d. Gaſtwirth 
Scholz S. — d. Schuhmachermſtr. Weinhold 
T. — d. Schneidermſtr. Brade S. — d. 


Schloſſermſtr. Petzold S. — d. Zuckerſieder⸗ 
mſtr. Soͤtbeer T. — d. Briefträger Schmaͤch⸗ 
tig T. — d. Tafeldecker Springer Zwillings⸗ 


tochter. — d. Brauer Paͤſchel T. — d. 


Schneider Schaͤpe S. — d. Schaͤferknecht 
Rüdiger S. — 1 unehl. S. 

Bei St. Maria Magdalena. Den 
10. März: d. Kaufmann J. Felsmann S. — 
d. Bäckermſtr. A. Keyn T. — Den 13.: d. 
Kaufmann F. Timm T. — d. Kretſchmer 
G. Scheibke S. — d. Feilenhauermſtr. L. 
Schuler S. — d. Muſiker W. Leuſchner S. 
— d. Schuhmachergeſ. W. Bargel S. — 
d. Tiſchlergeſ. G. Ilſe T. — d. Kutſcher F. 
Gebauer T. — d. Tagarb. Jaͤſchke T. — 3 
unehl. S. 

Bei St. Bernhardin. Den 10. März: 
d. Bäckermſtr. Lummert T. — Den 13.: d. 
Pflanzgartner Knebel T. — d. Tagarbeiter 
Isler S. — d. Tuchmachergeſ. Thiel T. — 
1 unehl. S. 

In der Garniſonkirche. Den 6. 
März: d. Unteroff. von der 1. Comp. 11. Inf.⸗ 
Regiments A. Mohaupt T. f 

In der Hofkirche. Den 7. März: d. 
Maler 2 

Getraut. 


Bei St. Gernhardin. Den 1. Maͤrz: 
d. Schneidermſtr. W. Gnerlich mit Igfr. M. 
Berger. f 

In der Hofkirche. Den 2. März: d. 
Generalpaͤchter F. von Stegmann mit Fräul. 
A. von Hülſen. — Den 8.: d. Ober⸗Landes⸗ 
Gerichts-Calculator W. Heinrich mit Igfr. 
M. Karaß. 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 

1) An Herrn Willert vom 11. d. M. 

2) An Herrn Grafen v. Renard vom 12. d. M. 

3) An Herrn Kanzlei⸗Inſpector John vom 
13. d. M. 


Tonnen zurückgefordert werden. 
Breslau, den 16. März 1842. 
Stadt Poſt⸗GExpedition. 


bis 1 Rthlr. 15 Sgr. 


Maſchinendruck von Heinrich Richter, Albrechtſtraße Nr. 11. 


. „> nm: 
N Füfitier- Dfficier Klingen, 
N Officter-Degen⸗ Klingen, polirt, 
Hfficier» Degen- Klingen, damaſſirt, 0 
0 Hirſchfänger⸗Klingen, 
Haurapiere 


Theater «Mepertoir, 


Donnerſtaz, den 17. März! „Der Bär 
und der Baſſa,“ Vaudeville in 1 Akt von 
C. Blum. Marokko, Herr Gern. — Hierauf: 
„Humoriſtiſche Studien,“ Schwank in 
2 Akten von Lebrun. Kalinsky, Herr Bern, 
vom Koͤnigl. Hoftheater zu Berlin, als zweite 
Gaſtrolle. 

Freitag, den 18. März, zum neunten 


Male: „Die Geiſterbraut,“ romantiſche 
Oper in 2 Abtheilungen und 4 Akten. 


empfingen aus unſerer Fabrik und m. 
pfehlen den Herren Schwerdtfegern 
N aufs Billigſte. N 


Breslau, am Ring Nr. 3. 
Wilhelm Schmolz & Comp., 
aus Solingen, 


— 


8 


Inhaber eigener Fabriken. 
—  ı ı . a u 


Schul: und Penfiond- Anzeige, 


Vermiſchte Anzeigen. 
Meitzenſche Reitbahn. In meiner ſeit dem 1. November ins Leben 


81 50 475 Erziehungs-Anſtalt für Maͤdchen 
Unterzeichneter erlaubt fi, hiermit erge⸗ 


eginut den 1. April ein neuer Lehrcurſus. 
benſt anzuzeigen, daß heute und dann noch Auch werden Penſionairinnen aufgenommen. 
3 Vorſtellungen gegeben werden und ſomit den 


Ring Nr. 9, 3. Etage. 
20. d. M. unwiderruflich die letzte ſtattfindet. Sophie v. Sieralina. 
Näheres befagen die Anſchlagezettel. 


Diederich Gautier, 


aus Stockholm. 


Einem Knaben, welcher Luft hat 
die Schön und et zu 
3. 88610, 1 L Kaufmann 
. t bu +. * 
* Cehrherrn ae 2 


Aechte Malzbonbons 


für Bruſtkranke und Huſtenleidende empfiehlt | 


Zwei Lehrburſchen, 


8 jedebrücke Nr. 33. welche tuͤchtige Schneider werden wollen, kön⸗ 
C. Birkner, Schmi nen ſich melden Altbüßerftraße Nr. 6, eine 


EINS WED — ie 
Ein geſitteter Knabe, welcher Luſt hat, die van hoch. 

Kuͤrſchnerprofeſſion zu lernen, findet ein bal⸗ | 
v 


— Gaͤrtchen mit einer Laube iſt zu 
Gartenſtraße Nr. 15. 


a die neue Mode: Waaren: Handlung 


von 


2 . 
S. Ringo, 
Hintermarkt Nr. 2, 
empfiehlt eine große Auswahl Mousseline de laiue- Kleider zu 24, 3 und 4 Kthlr., fo wie feine 
Kamelots, Creps de Rachel zu Kleidern, auch neue feine Gardinenzeuge, gemuſtert und glatt, 
und feine weiße Battiſte zu ſehr niedrigen Preiſen. 
[iA — 
Für Herren 
empfehle ich eine große Auswahl feine Weſten von Seide, Wolle und gemuftertem Piqus nach 
dem neueſten und beliebteften Geſchmack, moderne ſeidene, wollene und die berühmten Herkort⸗ 


Halstücher von 10 Sgr. bis 1 Rthlr. 25 Sgr., ferner ſeidene Taſchentücher zu 18, 20 Sgr⸗ 
S. Ningo. 


diges Unterkommen Schmiedebruͤcke Nr. 9, bei 
Julius Bänſch, Kuͤrſchnermeiſter. 


